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zum I. jahrestag der ermordung 
des genossen 


GEORG VON RAUCH 


Au 4, Dezember jährt sich jener Tag, an dem Georg v. Rauch durch 
die Polizei ermordet wurde. Spätestens heute muß uns allen 

klar sein, daß dieser Todesschuss kein Zufall, keine ach so 
erliche Kurzschlußhandlung eines einzelnen Polizis in 
inen Baader-Meinhof-Hysterie" war (obwohl v. Rauch 
nach Angaben der Berliner Staatsanwaltschaft nicht zur Roten- 
Armee-Fraktion, der sogenannten Baader-Meinhof-Gruppe gehört: 
sondern als eine weitere Maßnahme zur Unterdrückung und end- 
gültigen Vernichtung der sozialistischen Bewegung in der BRD 
und Yestberlin gewertet werden muß. 

Die Gewaltenteilung dss Staates funktioniert, all seine Bereiche 
sind an der bisherigen Bilanz staatlicher Willkür beteiligt: 


1.. polizeilterror 


Erschossen wurden: Petra Schelm (tödliche Hstzjagd mit 
3.000 Polizisten), Georg v, Rauch (Ermordung des unbe- 
waffneten Genossen, der bereits verhaftet war und wit 
erhobanen Hünden an einer Häuserwand lehnte), Thomas 
Weisbecker (ebenfalls unbewaffnet, erschossen von einen 
Rollkommands des bayrischen Landeskriminalamtes und 
der Augsburger Polizei) und weitere "Unpolitische" wie 
Richard Epple, Ian MacLeod, deren "falsche" Reaktion 
angesichts der Polizei ihnen zum Verhängnis wurds. 


2. justizterror 


Zurechtgeschusterte Beweisführung und windige, widersprüch- 
liche Aussagen unglaubwürdiger Zeugen kennzeichnaten die 
Untersuchungen der Morde, konnzeichnsten die Prozesse 
gegen Dieter Kunzelmann (9 Jahre) und Werner Hoppe (10 
Jahre Gefängnis). Zur Zeit laufen Prozesse gegen Horst 
Mahler, Margit Schiller, weitere angebliche Mitglieder 
der BM-Gruppe und gegen das Sozialistische Patienten- 
Kollektiv Heidelberg. Die Mörder in Uniform laufen frei 
herum... Die "Krönung der Inneren Sicherheit", die Schau- 
prozesse gegen angebliche RAF-Rädelsführer, wird für 

1973 erwartet. 


3. geseizesterror 
Die Notstandsgesetzgebung wurde vervollständigt: Lega- 
lisierte Bürgerkrie; rmee dank Bundesgrenzschutzge tz, 
verstärkte Unterdrückung ausländischer Kollagen durch 
das neue Ausländerg- te Berufsverbot für fortschritt- 
licher Lehrer, angedrohte Schließung des Rauch-Hausss 
durch den Berliner Senat, weiterhin kaum Rechte für die 
arbeitende Bevölkerung durch die Neuformulierung des 
Betriebsverfassungsgesstzes. 


x 


Georg v. Rauch und Thomas Weisbecker waren Anarchisten, und da- 
rum mußten sie sterben. 

In dem Maße, wie die internationale Arbeiterbewegung immer mehr 
anarchistische Kampfformen übernahm und zusehends die freie Ge- 
sellschaft als ihr eigentliches Ziel erkannte, sich seit dem 
ersten Versuch einer proieta:i-. hen Revolution in Europa in 

den Jahren während und nach dem 1. Weltkrieg, in der russischen 
Revolution 1917, der Novemberrevolution 1918 in Deutschland, 

den Räterepubliken in Ungarn und Österreich und den Fabrikbe- 
setzungen 1920 in Italien bis hin zur spanischen Revolution 
1936/39, zur Selbstorganisation entschloß und die DIREKTE AKTION 
übte, desto mehr wurde der Anarchismus zum Hauptfeind und zur 
wirklichen Gefahr für das kapitalistische Herrschaftssystem, 


Diese Tendenz hat sich nach dem 2. Weltkrieg fortgesetzt, 
durch Gefangenenbefreiungen während der Arbeiterunruhen 195) 
in der DDR und dem Freiheitswillen des ungarischen Volkes 1956, 
schwarze Fahnen während der Mairevolte in Frankreich und Mani- 
feste zurArbeiterselbstverwaltung in der CSSR 1968, brennenden 
KP-Zentralen und Streikkomitees 197° in Polen und militanten 
Streiks der englischen Bergleute und Hafenarbeiter 1972. 


Und die BRD? Auch bei uns 
erkennen immer mehr Kollegen, 
daß die Befreiwmg der Arbeit- 
er nur ein Werk der Arbeiter 
selbst sein kann und wird, 
daß uns ein selbstorganisier- 
ter Streik mehr einbringt als 
SPD-Wahlsieg und Gewerkschafte- 
bürokrati daß es besser ist, 
unsere Belange hier und jetzt 
selbst wahrzunehmen als sich 
von Verwaltungen jahrelang 
vertrösten zu la- 

Und weil all dies von den 
Anarchisten propagiert. wird 

- ohne daß sie sich. zum 

Führer einer solchen Bewegung 
aufschwingen wollten -, darum wird die anarchistische Bewegung 
von der herrschenden Klasse und ihren Staatsapparaten in Ost und 
West bekämpft. “ 


* 


Heute, wo Mao und Nixon gemeinsam beim Sektfrühstück beisammen 
sitzen, wo gegenseitige Wirtschaftsverträge die Lebensdauer den 
Herrschaftssysteme in Ost und West verlängern sollen und Brandt 
und Stoph sich die Hände reichen, hat das Gespenst des angeb- 
iichen Kommunismus ausgedient. Darum wird heute der Anarchismus 
als neues Feindbild der bürgerlichen Gesellschaft aufgebaut und 
das Klischee vom Anarchisten, vom bombenwerfenden Schwarzen Mann, 
aus der Klamottenkiste der Geschichte geholt. 


die freiheit hat einen 


om ANARCHIE I 
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Ansichten eines 
Revolutionärs 


Es ist unmöglich, Gesetz und, Recht zu vermengen; sin sind Gegensätze, 
Das Gesetz ist unmoralisch: es entstand aus der Verschwörung von re- 
glerung und Pfaffen gegen die Arbeiter,um ihre Unterjochung zu verlängern, 
Wer die Gesetze befolgt,willigt,wenne er aurh nicht direkt daran teil- 
nimmt,in diese Verschwörung mit ein, Der Revotutionär ist, der wirklich 
sittliche Mensch: für ılın sind die Interessen der Menschen das Höchste: 
sie zu fördern ist das Ziel seines Lrbens,Der Kapivalismısı und seine 
Regierung mit ihren Geselzen ist der Feind, Alle Waffen jm kampf der 
Menschheit gegen dieses entsetzliche Schicksal simd erlaubt, 
Das Gesetz! be ist das Urverbrechen der Jahrhunderte,Der Weg der Mensch- 
heit int mit dem Blut gerränkt, das sie vergossen hat. Kann das Gesetz 
- kann dieser ungeheure Verbrecher Gerechtigkeit veranlassen? Soll ein 
Revolutionär solche verhöhnung respektieren? Das würde den Forvlauf der 
menschlichen Sklaverei bedeuten. 
Nein, der Revolutionär schuldet der kapitalistischen Moral kainen Gehor- | 
sam, Er ist der Kämpfer der Menschlichkeit gegen die Unmenschlichkeit der 
Regierungen, kin harter Kumpf ist es. Aber der Revolutionät darf nicht l 
davor zurückächrecken, Nicht einmal vor dem Tod - es eilt, den Triumph 
der Freiheit zu beschleunigen. 
Er lebt für die Meuschheit, Er hat kan Recht,zu leben und sich zu amli- 
sieren, wenn andere leiden. h 


KNASTARBEIT ENGE, 


Hier hohnt sich ein 
historischer Ver- 
gleich zur Entäte- 


ihre Sachen im, Knast 
herstellen, So atel- 
len Gefangene zu BR, 


Ein Strafgefangener 
arbeitet in der Re- 
gel von 7 Uhr mor- 


gens bis 17 Uhr. in’ der Näckered Ihe hung von Strafan- 4 
abends und das filnt re eigenen Brote anen“. ' 
Tage in der Koche, her, in der Schnei= ÜoHBn dam 11800 Münde 1 


Derzeit erhält ein 
Gefangener 0,50 DM 
bis 1,-= DM pro Tags 
Es gibt fast kein 


gröferen nindünbetäzt! kenen Glytoretiglern, uveedhänden,.in Zucht» 
unternehmen, dan Druckenei stellen Ge- und Werkshäusern 

nicht zumindest #i- fangene hormu Aare lnsunpersß, ni auch | 
nen Teil seiner Pro= für Polizei une Ju- Wolcha Leute für die Y 
duckte in Gefängnis-  stiz her Wirtschaft ratlonell N 


sen herstellen läßt; 
denn dadurch erspa- 
ren sich die Inter- 


derei ihre Gefange- 
nenkleidung und in 

der Schlosserei und 
Schweißerei ihre ei- 


Unter diesem Ge- 
sichtspunkt ist der 
Knast nichts ande- 


Wurch Gesetze be- 
schlossen, daß das 
Gesindel einzufangen 
und Bettler und 


einzusatzen, Hs wur“ 
den sogar den soge- 
nannten Vagabunden 


nehmer nicht nur die res »ls rin Zwangs- Ahrelinder sSdbh- 
Kosten für Investi-  arheitslager, eine een un dlinen 
tionen von Maschi- Institution zur to- Ne au nd, SLURCH, 


nen, sondern auch 
die Ausgaben tür So- 
zialleistungen, Ren- 
tenversicherung, et- 
was höhere Löhne usw. 
Aber auch sehr viele 
Kleinbetriebe lassen 


talen Ausbeitung und 
Pisziplinierung so- 
zialschwacher Schich- 
ten, denn fast nur 
solche sitzen in Ge 
fängnissen und Zucht- 
häusern, 


die Arbeit wieder 
den Sinn des Lebens 
zu zeigen, 

Die katholische Kir- 
che, die aus finan- 
ziellen Interessen 
den Begriff Arbeit 


untrennbar mit de 
Begriff Tugend ver- 
bindet, hatte gro- 
Ben Einfluß auf die- 
So fand 


Arbeitskraft such 
ihre ideologische 
Rechtfertigung in 
den verdummten 
Sprichwörtern wie: 
Arbeite und Bete 
oder: Mißiggang lat 
aller Laster Anfang. 
$0 blühte also der 
Zuchthausbau, vor 
allem in den weiter- 
entwickelten Ländern 
wie Deutschland, 
Frankreich und Eng- 
land, 

Während damals die 
Gefängnisse und 
‚Zuchthäuser in erste 
Linie zur Ausbeutung 
der Arbeitskraft 
dienten, dienen sie 
haute zur Ausbeutung 
und zur totalen Dis- 
»iplinierung des Ge- 
fangenen, \ 
Man muß hier erken- 
nen; daß die meisten 
Gefangenen aus Ar= 
beiterfamilien etam- 
men, die durch die 
Ausle in der Schu= 
ie nicht die Bil- 
dungschancen bakom- 
mon. 

Sie können also in 
einer hochtechni- 
sierten Umwelt wie 
in der,BRD ihre Be- 
aürfnisse nicht be- 
£riedigen. Die ein- 
zige Möglichkeit, 
die ihnen bleibt, 
ist, als Hilfaar- 
beiter für einen 
wiesen Lohn schwer 
zu arbeiten. 

Durch die hohen Mie- 
ten, den steigenden 
Lebenskosten und dem 
ihn durch die tag- 
tägliche Werbung auf- 
gezwungenen Konsum 
reicht der Lohn na- 
türlich hinten und 
vorne nicht. 

Es ist also ganz na- 
türlich, daß er sich 


EWIGER 


KREISLAUF? 


nimmt, was er 
praucht. 

Das fängt bei einem 
kleinen Diebatahl im 
Supermarkt an und 
geht weiter bis zum 
Automatenknacken, 
Betrug und Einbruch. 
Hier wird das be- 
rührt, was als Grund- 
lage dieser Gesell- 
schaft dasteht: 

DAS PRIVATEIGENTUM ! 
Um dieses zu schü- 
tzen, netzt sich nun 
ein gewaltiger Appa- 
rat in Bewegung: Die 
Justiz und damit 
auch der Knast. Der 
Knast hat die Funk- 
tion, den Gefange- 
nen zu disziplinie- 
ren. Er ändert an 
den Verhältnisnen 


nichts, er zwingt 


den Gefangenen le- 
diglich, sich mit 
seiner Unterpre- 
viligiertheit ab« 
zufinden. Der Knast 
will dem Gefangenen 
nichts anderes zei- 
gen, anl daß es kei- 
nen Zwack hat, sich 
zu, wehren, daß ss 
keinen Zweck hat, ot- 
was, anderes zu wol- 
len, als lebensläng- 
lich am Fließband zu 
stehen, das Maul zu 
halten. 

Zieht man hier also 
ein Fazit, so kommt 
man zu dem Schluß, 
daß sich von 1500 
an bis heute im 
Knast fast nichte 
geändert hat. 


* * 
* 
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TODESSTRAFE ? 
400 JAHRE KERKER ? 


Ramon LLORCA LOPBZ 


Nachdem sie brutal gefoltert wurden, stehen nun in BARCELONA vor 
der Verurteilung durch ein Tribunal: Ramon Llorca Lopez, 32 Jahre 
alt, Textil-Werkmeisten, vorheiratet und Vater einen einjührigen 
Kindes sowie Carles Garcia Sole, 23 Jahre alt, ledig, Fahrer, 


Man klagt sie an, Mitglieder der F.A«C., "Front d'Alliberament 
Gatnıd" (Katalanische Befreiungsfront) zu sein und eben an ver- 
schiedenen bewaffneten Widerstandsaktionen gegen dan Franco-Rogime 
teilgenommen zu haben, wobei bei einer dieser Aktionen oin Zivil- 
ardist (Guardia Civil) starb, Der Staatsanwalt fordert 205 Jahre 
Ui) zur Merplange unar185;(l)gfanne res Gizorar dedoakrdsentpt- 


bunal kann sie zum Tode verurteilen. 


Im gleichen Barcelona bereitet das frankiatische Regime einen 
weiteren Prozeß gegen 7 Jugendliche vor. Man beschuldigt sie, 

im Verlauf einer Öffentlichen Demonstration ein "Molotow Cocktail” 
gogen einen Polizeijeep geworfen zu haben. Einige diesen Jugend- 
lichen wissen mit der Todesstrafe rechnen. 


In ‘Galizien werden in Kürze 8 Arbeiter aus del Ferrol, die sich 
seit Anfang März im Militärgefängnis von Carranza befinden, vor 
einem Militärgericht erscheinen missen. Sie sind angeklägt, den 
Streik in der Schiffswerft Dazbın organisiert zu haben. 


Nach dem großen "Schauprozeß" von Burgos radikalisiert sich der 
Kanpf im Baskenland von Mal zu Mal mehrtZwischen den Kämpfern 
dor E:T.A, und der Guardia Civil kommt en fast täglich zu Zu- 
samuenstößen. 


EIN NEUES BURGOS ? 


KÄHPFEN WIR MIT DEN SPANISCHEN GENOSSEN 
GEGEN DAS FRANCO-REGIMEL 


SCHLAGEN WIR DIE VERBRECHEN DES FRANKISMUS} 


Dank dom Druck der nationalen und internationalen Öffentlichkeit 
und der heftigen Protestdemonstrationen in Barcelona hat aich das 
Tribunal nicht ardreistet, dis anfangs vorgesehenen haten Strafen 
zu verhängen. Doch bleiben wir wachsam! 


USA: 


Der folgende Brief und Artikel erreichte uns über SCHWARZKREUZ 
CHICAGO, 


In Dallas, Texas, sitzt Tomay Marshburn im Gefängnis, verurteilt 
zu 75 Jahren, Während des ganzen ersten Jahres im Gefängnis hat 
er versucht, verzweifelt versucht, sich legale Hilfe zu verschaf- 
fen; im Moment ha nicht mal einen Rechtsanwalt. Da er ziem- 
liche Schwierigkeiten mit der Post hat, ist er recht. isoliert. 
Zwar kümmern sich die Genossen von Schwarzkreuz Chicago um Rechts- 
hilfe, aber ein Brief aus Europa würde mit Sicherheit große Hilfe 
für Tommy bedeuten, Schreibt, Leutel 


Die Adrı 
500 Commerce Strest, 


Hier der Brief und die Geschichte Tommy Marshburnst (ÜBERSETZUNG) 


Wen auch immer dieser Brief erreicht, 

beigfügt ist ein Artikel, den ich selbst zusammengestellt 
und geschrieben habe und für den ich verzweifelt Veröffentlichung 
suche, j 
Die angegebenen Fakten und Umstände in diesem Artikel sind wahr 
und sind vom Liberation New Service geprüft und bestätigt werden 
Ich bitte euch, diesen Artikel sorgfältig durchzulesen und a0- 
bald es euch möglich ist, abzudrucken. Ich bin mir darüber im 
klaren, daß dieser Wunsch außergewöhnlich ist, aber ich brauche 
unbedingt Hilfe und ich glaube, daß die Veröffentlichung die- 
Artikels dabei nützlich ist. Bitte, zieht diesen Wunsch mit 
in Betracht. 
Ich möchte euch im voraus für den Zeitaufwand und jeglichen Ent- 
schluß im dieser Sache danken, Ich bitte euch außerdem, den 
Empfang dieses Briefes und Artikels zu bestätigen. 


Mit Grüßen 


Tommy P. Marehburn 


75 Jahre! 


„Ea begann all etwa im Oktober 1969 auf meinem Nachhauseweg 
von der Arbeit, als ich zwei Anhalter, einen Jungen und ein 
Mädchen, mitnahm. Ich wußte, daß ea ihnen kalt war, weil 
Jahroazeit entsprechend war, Ich vermutete, daß sie hungrig 
waren, weil’ ich selbst getrampt bin und daher weiß, wie os auf 


der 


der Straße ist, Ich bot ihnen an,'über. Nacht zu bleiben und ih- 
nen einige Lebensmittel zu geben, wall'sie abgebrannt aussahen, 
was sie gerne annahmen. 

Auf dem Wog nach Hause erklärte ich ihnen, daß ich alleine wohn- 
te. Ich erklärte ihnen auch, daß einer-weiner Freunde, dessen 
Eltern gestorben waren und ihm 20 Acker Land nebst einem alten 
"Haus und wehreren Gebäuden überlassen hatten, mir sein Eigen- 
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tum für 10 Jahre geliehen hatte, während er in Übersee Geschäfte 


erledigte. 


Das alte Haus war nicht bewohnbar, daher hatte ich ainen Wohn- 
wagen gekauft, Der Platz, an dem ich lebte, gefiel mir, weil en 


nach der harten Arbeit in der Stadt eine Erholung war, in die stil- 


ien Wälder zurückzukehren, An jenem Abend, als ich mit dem Jungen 


sprach, fand ich heraus, daß er ohne Geld war und nach einer Arbeit 


suchte, damit er und seine Freundin weiter nach Florida konnten, 
Zufällig brauchte ich einen Schweißgehilfen bei der Arbeit und bet 
ihm einen Job an, Er sprach mit seiner Freundin darüber, und sie 


sagten, daß sie es versuchen woll 


in. 


Nach einer. Weile kamen wir gut miteinander aus und wurden Freunde. 


Kurz danach kamen 


ie zu mir und fragten, ob sie bleiben könnten, 


Ich stimmte zu, und sie sagten, daß sie in das alten 
Ich stimmte zu, und sie sagten, daß sie in das alte Haus ziehen 
wollten. Nach ungefähr 5 Monaten hatten sie viele Freunde ge- 


funden, fast alles Hippietypen, 
Eines Tagen kamen sie zu mir 
und baten um mein Einver- 
ständnis für ein Rockfestival. 
Ich dachte eine Weile darü- 
ber nach und sagte ja. Danach 
hatte sich mein Heim in eine 
Kommune verwandelt, Es waren 
32 Leute, die bei mir in Mie- 
te lebten, Wir richteten das 
alte Haus her und kauften ei- 
nen Traktor und »tliche Kü- 
ken. Mit: dem, was wir hatten, 
waren;win glücklich und zu- 
frieden. Wir störten nieman- 
den, 

Ungefähr zu dieser Zeit ging 
a:° Hülle los. Die Polizei 
verlangte von wir, alle Leu- 
te zu entfernen, 

-„ len, weigerte. wich, 
weil die weisten. Leute dort 
nicht wußten, wo sie hin soll- 
ten und weil sie meine Freun- 
do waren, 

Kurz danach wurde ich wegen 
Besitzes von Marihuana, das 
wir aber nicht gehörte, ver- 
haftet. Nachdem ich in dieser 
Sache ausgesagt hatte, ging 
ich nach Hause, und einer der 
Jungens sagte mir, daß er in 
der Sache ebenfalls Ärger 


hätte, Er sagte, daß die Poli- 
zei, falle er mich „hochgehen" 
ließe, ihn nicht weiter be- 
helligen würde. Ich wurde 
ärgerlich ünd versteckte den 
Jungen bis zu meiner Vorun- 
tersuchung, Am Tag meiner Un- 
terauchung brachte ich den 
Jungen zur Verteidigung vor, 
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und. er erzählte dem Richter, wan 
die Polizei ihm angeboten hatte. 
Vor der Grand Jury wurde ich frei- 
gesprochen. Einige Polizisten sag- 
ten, daß sie mich trotzdem krie- 
gen würden, So war 
Im November 1970 wurde ich in 
Dallas wieder verhaftet.Zuerst 
wurde ich gebeten, mich in ein 
Polizeiauto zu setzen, dann kam 
ein zweiter Wagen und, Polizisten 
nahmen aus meiner. Brieftasche ein 
Foto, damit ea irgendwo identi- 
fiziert werden könnte. Als der 
Polizist, der das Foto genommen 
hatte, zurückkam, sagte er, daß 
ich unter dem Verdacht der Räu-- 
berei verhaftet sei. 


Im Gefängnis wurde ich wus mei- 
ner Zelle gerufen und mit einer 
Poleroidkamera fotografiert. 
Später fand ich heraus, daß san 
das Foto brauchte, damit „Zeugen" 
mich identifizieren konnten, 

Noch später wurde ich gebeten, 
sine Verzichterklärung über eine 
Geganüberstellung zu unterschrei- 
ben, was ich aber verweigerte. 
Aber ich wurde hereingelegt, ich 
mußte an den „Zeugen" in einem 
Seitenflügel auf meinem Weg zur 
Einkleidung vorübergehen. Nach 
dem folgenden Papierkrieg wur- 

de ich ins Distriktgefängnis von 
Dalles überführt. Als ich d 
erste Mal Besuchserlaubnis er. 
hielt, wollte mich ein Mann na- 
mens Walter Drown schen. Er sag- 
te, daß er mit den „Zeugen* go- 
sprochen hätte, und wenn ich ih- 
nen 1.000 Dollar geben würde, 
würden eie nich nicht identifi- 
zieren würden, Ich bat ihn, mit 
meinem Anwalt zu sprechen, und 

er riet meiner Mutter, das Geld 
zu zahlen. Falls die Zeugen ihre 
falsche Anschuldigung aufrecht 
erhielten, zo sagte er, würde ich 
wit) Sicherheit Lebenslänglich be- 
kommen. Dahar- bezahlte ich dı 
Geld. Der Rechtsanwalt versicher- 
te.mir, daß die Zeugen mich nicht 
identifizieren würden und daß ich 
freigelassen würd 
Aber bei der Vorverhandlung, als 
aio Zeugen mich lange ansahen 

und sugten, daß ich nicht derje- 
nigs wäre, widersprach der Staats- 
envalt und sagte, daß sie wegen 
Moinolds angeklagt würden, falls 
sio nicht gogen mich aussagen 


würden. Ich bat meinon Anwnit,mit 
Walter Brown Kortakt aufzunehmen, 
aber Barclay (der Anrzlt) behaup- 
tete, daß der Mann nicht gofun- 
den werden könne. Barclay fragte 
mich nicht eimmul, ob ich mich 
schuldig besenna oder nicht. Den 
einzigen Rat, den ich bekam, war, 
wieviel Geld ich für ihn beschaf- 
fen könnte. 

Während meiner Verhandlung sagten 
die Zeugen tatsächlich gegen mich 
aus. Während der zanzen Verhand- 
lung durfte ich nicht ein einzi- 
ges Wort s ‚ und Barclay unter- 
nahm fast nichte zu meiner Vertei- 
digung. Ja, an eirer Stelle ver- 
ließ er sogar den 
zur Überraschung des Richters, 
während die Yorhandlung weiterging. 
(Dieser Rechtnanwalt wurde direkt 
nach meinem Fall entlassen. Er 

war in Spondenmifbrauch, Ert: 
von unzutref(onden’ Ratschlägen 
und der Annahne von Geld für fal- 
sche Ansprüche vorwickelt) 

Dies ist die Coschichte, wie 
ich verhaftet und zu 75 Jahren Ge- 
fängnis verurteilt wurde. Zur Zeit 
meiner Verhandlung war ioh über 
viele Gesetze und Vergiinge im un- 
klaren und hatte keine kompetente 
Verteidigung. Alles, worum ich nun 
bitte, ist, don irgendjemand mich 
und meine Nöte hört und mir zu ei- 
ner neuen Verhandlung verhilft. 
Dies ist meine Geschichte, so gut 
ich sie erzählen kann. Ich hoffe, 
daß ihr die Tatsachen in Erwä- 
gung zieht und mir helft, Danke’ 
für eure Mühen, 


Tommy Marshburn 


YAKIMA 


Yakima Valley, Washington(WNS). 


Die Apfelfarmer von Yakiı 
in Washington hatten ein 
Flugblatt herausgebracht, das von 
der örtlichen Handelskammer gebil- 
ligt wurde und zur Verteilung nach 
Arkanses, Oklahoma, Missouri, 
Tenne , Oregon, Idaho, Kalifor- 
nien, Colorado, Neumexike, den 
Staaten im tiefen Süden sowie dem 
Steat Washington geschickt wurde. 


Valley 


esonderes 


Es besagts:"Kommt nach Yakima Val- 
ley und Pflückt Äpfel. Viele freie 
Arbeitsplätze, gute Unterkünfte und 
Löhn. B 

Die Farmer sprachen in die- 
Flugblatt von 12 eoe Arbeitern, 
obwohl in Wirklichkeit nur 3 000 
benötigt wurden. Es gibt schen 

3 000 Apfelpflücker in der Nähe von 
Yakima Valley. 

Auf Grund der Reklame kanen 
Wanderarbeiter aus dem ganzen Land 
wit dem Resultat, daß ungefähr 200 


10 
Familien längs des iakima Flusses 


leben, für die keine Behmusungen 
da sind. Sie benutzen das verunrei- 
nigte Fluß x zum Wi 


Trinken. Es gibt keine 
Anlagen und sie schlafen in ihren 
Auto: 
Die Flugblätter haben ungefähr 

20 000 Arbei angezogen, von denen 
dis meisten keinen Pfennig mehr ha- 
ben und nicht einmel Essensmarken 


bekommen können (eine Art Wohlfahrts- 


leistung d.Red.) - 

Die Kinder, die ich den Fluß entlang 
gesehen habe, sind barfuß und in 
Luspen. Es gibt für sie keine Unter- 
richtsmögliohkeiten und sie schämen 
sich, in Lumpen zur Schule zu gehen. 


Alle Ernten sind vorüber, außer 
der Hepfenernte, und die wird noch 
in der ich schrei- 
be zuende gehen und weitere 5 000 
Arbeiter zur Apfelernte in Marsch 


setzen, 
Der momentane Satz für Apfelpflük- 


ker ist 3.50 Dellar pre Behälter Red 
Belisiaus und vier Dollar für 
Gelden Delicious. 

'In seinem Behälter sollen 25 Apfel- 
kis ein, aber in Wirklichkeit 
eind es 32. Die Arbeiter werden 
also um sieben Kisten betrogen. 


Für die Pfllicker gibt es weder 
Arbeitelosenunterstützung noch 
sonst eine seziale Hilfeleistung. 
m Letzten Jahr wurden noch fünf 
Dellar für Red Delicious und sechs 
Dollar für Golden Delicious bezahlt. 
Kalifornien, Oregon und Idaho wur- 
den im letzten Frühling von Frost- 
schäden heimgesucht, aber Yakima , 
Xlley hatte in di. Jehr eine 
Rekordernte. 
Bei dem Überangebot an Arbeits- 
kräften sind die Farmer fein raus, 
und mit ihnen verglichen sind die 
alten Wild-West-Gangster Senntags- 
schullehrer. 
Am 14, September zeigte das Fern- 
‚on Wanderarbaiter, die vor de: 
Yakima Wohlfahrtsbüre demonstrier- 


ten, um Essensmarken zu bekomwen. 
Sie wurden drei bis v.er Tage vor 
tröstet, obwohl die kleinen Xin- 
der hungerten. Zeitungen ‚Fernsehen 
und Radio haben diese Tragödis 
verbreitet, aber ehne Nutzen. B 
Die Situation hier im Tal ist 
schlimmer als zur Zeit der Schlimm- 
sten Wirtschaftskrise, 

Überall in Yakima Valley stehen 
Schilder mit der Aufschrift: 

" Keine Arbeit frei!” 


* 


Dieser Brief wurde der Oktobernun- 
mer des "Industrial Worker" ent- 
nommen, Obwohl nicht unmittelbar 
aktuell, wirft er doch ein bezeich- 
nendes Licht auf die Situation 
der Arbeiter im"reichsten Land 
der Erde*. 

Die Wanderarbeiter sind in den 
USA eine viel stärkere Berufsgrup- 
pe als bei uns, was sich leicht 
aus. der rie landvirtschaft- 
lichen Anbaufläche ergibt. 

Sie müssen mit der Jahraszeit von 
Ernte zu Ernte ziehen. Ist dis 
letzte Ernte vorbei, müssen sie 
wit ihren Familien von dem leben, 
was sie sich zurücklegen konnten, 
Die Löhne sind extrem niedrig, 

die Arbeitsanforderung ener=, dazu 
kommt das ständige Welterziehen, 
der körperliche Verschleiß läßt 
sich leicht vorstellen. 

Die’ Wanderarbeiter leben ausnahms- 
los ständig unter dem von Ärzten 
errechneten Existensminimm, 


d.Red. 


AUS "GOTTES EIGENEM LAND" 


- USA 


5% der Amerikaner sind im Besitz von 20% des Nationaleinken- 
mens. 25,5 Millionen Amerikaner lebten 1971 in der bitteraten 


Armut, Die Zahl der weit unter 


dem Existenzminimum lebenden 


Amerikaner nahm gegenüber 1970 um 1,2 Millionen zu. 


Ausı "Jedermann" 


ALTERNATIVE: 


Konsumgenossenschaften in USA 


ee] 


Das North Country ist das Gebiet denen Lebensmitteln wurde verkauft, 
im Norden der USA in der Nähe des alle zum Selbstkostenpreis plus 
Oberen Sees, Es entspricht unge- 10%. So viele Sachen wie möglich 


tähr dem Staate Minnesota. Dort und werden in großen Mengen verkauft, 
in Kalifornien nahm eine Bewegung Die Kunden bringen ihre eigenen 

ihren Anfang, die man heute überall behälter (Tüten, Flaschen usw.) mit, 
in den USA findets Die Bewegung für füllen und wiegen selbst ab, Milch, 
kooperative Konsumgenossenschaften, Gemüse, frisches Obst, Tiefkühlkost 


um gesunde, natürliche Lebensmit- und Brot werden genau so verpackt 
tel billig unter die Leute zu brin- wie in jedem anderen Geschäft. Der 
gen. Die Co-ops entwickeln sich Co-op kauft Käse in großen Stücken 
langsam zu einer Alternative gegen und Freiwillige schneiden den Käse 
die großen Lebensmittelkonzerne, in Stiicke und verpacken ihn. Ca. 
die das Land mit chemisch präpa- 160 Sorten von Tee, Gewürzen und 
zierten und giftigen Lebensmitteln Heilkräutern sind in großen Behäl- 
verseuchen und dabei noch ihren tern vorrätig. Nach dem Einkauf 
Profit machen, xechnen die Kunden selbst ab (Sel- 
Um einen Einblick in diese viel- bstkosten plus 10%) und bezahlen 


an, der Selbstbedienungskasse (d.h. 
er @s giht keine Kassiererin, sondern 
der “kunde"bezahlt sein Geld selbst 
in die Kasse und nimmt sich sein 
Wechselgeld.) Der Laden wird in 
Ordnung gehalten von Freiwilligen 
i 1 # A und von 13 Vollzeitkoordinatoren. 
ee BIER Z sich mine pı Kohl dihntaren Uskomuen 25% 
Junge Frau, daß man billiger an g i 
Lebensmittel ko: es: Sie k (80DM) die Woche. Es gibt keine 
h ee ee ran KT nochbasanl len: Manager. Einise stdäre 
fte sich einige Säcke mit Grund- E 
: verdienen ihren Lebensunterhalt 
nebrungsmitteln, lagerte diese in ” x 
H N indem sie zu Hause Joghurt machen,« 
ihrer Vorratskammer, und ließ Freun- 
hi R Bohnen, Linsen und Rosenkohl an- 
BE N OOnEIEN Bich bei’köstdnns, yauen nuee, Mur ent 
teiligung bedienen. Nach einigen j 2 ä 


Monaten erwies sich die Vorratskam- [OTLiEn, Be Sr 
mer als zu klein und die Vorräte SrERUCRDr x 


wussten umziehen ins "Peoples Cen- Seas EB BAR ADESBEBALTE, aa EraRe 
Ka Ten oplas  kadungen von Lebensmitteln zu la 
2 { pzentrum). Das People gern. Man fand die Möglichkeit, 
enter wuchs und wuchs, wurde vom : : 1 
r un billiger einzukaufen, indem man 
Gesundheitsamt geschlossen, und i 
5 a Kreditmöglichkeiten ausnutzt und 
musste für einige Monate in den _ S ; i 
3 jcn,i? größeren Mengen einkauft, Dienes 
Untergrund gehen, Nun ergab os sich,” & 
: ; Gebäude wurde bald bekannt als 
daß in der gleichen Zeit anders ® 
“ Peoples Warehouse" (Volkswaren- 
Leute in: der Nachbarschaft einen : r 
P r er lager). Es lieferte bald Lebensmit- 
lan aushackten, einen regulären 
5 : = tel an ca, 25 Co-ops in oinem fünf 
C0-0p Laden zu eröffnen, Man sprach S91 & PETER 
miteinander, die Dinge gerieten in teaten umfassenden Gebiet, 


; rde es schwierig, ein Großhan- 
Bewegung, die Vorräte wurden zusam- ““ S $ 
wengetan, und im Aprsl 197] wunde Gelsgeschäft und ein Einzelhandela- 


der "North ©. t: & ” pr unternehmen durch die gleiche Or- 
Eine ganze Lama van oeRonen: anlnaclon eu Tüncen TE Ware de 
u er Peoples Warehouse ein selbsatän- 


diges unabhängs, shaft, für 
den GrOßhandel der einzelnen, un- 
abhängigen Konsumgenossenschaften. 


Es verkauft zu Selbatkosten plus 
5% und nur an Geschäfte, die zu 
Selbstkosten plus 10% verkaufen. 

Der North Country Co-op hat 
vierteljährlich Mitgliederver- 
summlungen, in denen jeder ißt, 
trinkt, raucht, redet, alte Freun- 
de trifft, singt, lernt,belehrt 
und 12 Leute in das Koordinationa- 
gremium wählt, 


Man wird Mitglied im Co-op, ind 
man 3$ pro Jahr bezahlt und sich 
verpflichtet, zwei. Stunden im 

Monat freiwillige Arbeit zu leisten. 
Diese Mitgliedschaft berechtigt 

zu Selbstkosten plus 10% einzukau- 
fen, während "Besucher" Selbatkos- 
ten plus 20% bezahlen, 


Der Co-op hat auch ein wöchent- 
liches Treffen, zu dem jeder kom- 
men kann, und bei dem die wicht, 
aten Entscheidungen getroffen wer- 
den (z.B. keine Nüsse aus Mozambique 
zu kaufen, um den portugiesischen 
Kolonialismis zu boykottieren); d 
vierteljiähriiche Treffen kann die 
Beschlüsse des wöchentlichen Tref- 
fone ändern. Ein Hauptproblem, das 
heftig diskutiert wird, ist nledri- 
'o Preise und gesunde Kost, Lang- 
sam bekommt der Co-op auch natür- 
liche Lebensmittel billig. Man be- 
schloß, dan der einzige Weg, bil- 
lig an natürlichee Mehl zu kommen 
var, das Getreide selbst zu mahlen, 
Die Mühle jat jetzt auch ein selbst. 
ständiges Geschäft, 

Der Co-op führt keine Konserven 
und zeichnet alle Nahrungspit 
die giftige Stoffe enthalten, 
solche aus Alle Preise sind als 
Selbetkosten ausgezeichnet, 10% 
werden an der Ka; zugefügt. 
Wohin gehen die 10% Aufsching? 
Gehlilter für 13 Leute, 


2. Miete, 
3. Hausrat, 

4. Unterhalt für 2 Auto 

5. Schwund und verdorbenen Ware, 
6, Rückzahlung von zinslesen Dar- 


lehen, 
um mehr Vorräte zu kaufen, 


Der Umsatz dem NCC beträgt 
3500$ Am Monat. 
Jeder Co-op ist sine selbstatän- 
dige Einheit und wird von Leu- 
ten einer bestimmten Nachbarschaft 
geführt. Aber os gibt ein monat- 


Treffen aller Co-ops, wo 
gegenseitige Hilfsmdglichkeiten usw. 
boaprochen werden.Leuße von ganz 


schiedenem Bewußtsein benutzen 
den Laden und sind davon begeis- 
tert. Hippies und Hausfrauen helfen 


MOBUKTION 
VON 

NUTZEN 

—_ 


einander z.B. beim Mehlumfüllen 
oder unterhalten sich dariiber, wie 
man di oder jenen Lebensmittel 
zubereiten kann. Der Briafiräger, 
der Arbeiter usw, machen ihre Ein- 
käufe hier. Zum ersten Male hat die 
"Neue Linke" wirklich Kontakt mit 
der Bevölkerung gefunden. Die Koope- 
rative und Konsumgenonsenachaften 
versuchen ein alternativen, un- 
abhängiges System der Verteilung 
von Lebensmitteln im ganzen Land 
aufzubauen, 


Soich ein System muß funktionieren, 
un dio Ernährung ‚der arbeitenden 
Bevölkerung in dem Augenblick zu 
gewährleisten, in dem das kapita« 
iiatinche System wusammenbricht, 
bzw, über den Haufen geworfen wird, 
von. der arbeitenden Bevölkerung. 
&s ‚geht darum, oin komplet Sys- 
tem vom Bauernhof bis zum Nagen 
den Konsumenten aufzubauen! 


Wer mehr über Konsungenossen- 
achaften in den USA erfehren will, 
schreibe bitte on an die Redaktion 


1 


Du sagst, du bist Anarchist. 
ist denn das, Anarchismus? 
Anarchismis heißt soviel wie: 
Nichtvorhandensein von Staat und 
Regierung und Macht von Menschen 
und über Menschen, 

- Was du da gerade gesagt hast, 
hört sich ja sehr romantisch und 
verschroben an, Wenn du nur mal 
daran denkst, wie kompliziert heu- 
te die Welt ist, 
zugeben, daß wir ohne eine Org: 
nisation, also ohne Staat und Re- 
gierung Überhaupt nicht auskommen 
können, Oder willst du, daß wir 


Was 


Te 
tern? 


- Das natürlich auf keinen Fall; 
aber ich glaube, du wirfst einige 
Dinge durcheinander. Du sagst 
„Organisation" und meinst Staat 
und Regierung. Betrachten wir 
doch einmal eine kleinere ge- 
sellschaftliche Organisation, 
etwa einen Fotoverein, Da gibt 
# also eine Reihe von Leuten, 
die sich für das Fotografieren 
änterepsiert, Sie merken, daß ea 
Unsinn ist, daß jeder für sich 
ne herumwüratelt und be- 
en, ihr Geld, was ihnen 
bb; ' zur Verfügung steht, 
nzuleg, einen Verein zu 


er in 
kaufen, was sich alleine keiner 
yon ihnen leisten könnte, Der 

Verein kommt also zustande (übri- 
gens nach Unmengen von Schwie- 
rigkeiten mit der staatlichen 
Bürokratie und nachdem,man un- 
serer heißgeliebten Demokra- 
tee-versichert hat, keinen 
Abbruch zu tun, werden die Ver- 
einastatuten bestätigt.) 

Gehe ich in-solch einen verein 
ich mir, dort eine größere Ent- 
faltungsmöglichkeit zu finden, 
als alleine für mich zu arbeiten. 
Dort bekomme ich die technischen 
Möglichkeiten geboten, Fotos sel- 
ber. nach meinen eigenen Vorstel- 
lungen zu gestalten, Erfahrungen 
mit anderen auszutauschen, Ge- 
dankenanregungen zu bekommen usw. 
Der Beitritt in einen solchen 
Verein vergrößert also meine 
Freiheit als Fotograf in hohem 
Maße. Als Gegenleistung muß ich 
einige Pflichten übernehmen; et- 
wa regelmäßig Beitrag zu zahlen, 
wich am Sauberhalten der Räum- 


FRAGEN 


dann mußt du doch 


AN 
EINEN 


Anarchisten 


lichkeiten zu beteiligen usw, 
Niemand käme aber in diesem Ver- 
ein auf die Idee, eine Regierung 
zu bilden, die den Vereinsmit- 
&liedern befiehlt, was nie zu tun 
oder zu lassen ahben. (Abgesehen 
vom Staat, der verlangt, daß ein 
Verein einen offiziellen: Vor- 
sTtzenden haben muß, bevor er 
Jurisitsch anerkannt wird.) Be= 
schlüsse werden von allen, die 
diesem Verein angehören, gefaßt, 
also von.denen, die von di nn 
Beschlüssen betroffen werden, 
Übertragen wir jetzt'dasselbe auf 
die menschliche Gesellschaft. Wa- 
rum schließen sich die Menschen 
zusammen? Doch wohl deshalb, weil 
der einzelne nicht ohne..den Bei- 
stand und die Hilfe der anderen 
leben kann. Er würde Ja sonst - 
der Natur ausgeliefert - entwe- 
der erfrieren oder verhungern, zu- 
mindest aber ein sehr karges Leben 
führen müssen. Die Gesellschaft 
dient also dazu, dem einzelnen ein 
Höchstmaß an Freiheit, an Schutz 
und an persönlicher Entfaltungs- 
möglichkeit zu garantieren. Und 
tatsächlich waren alls Gesell- 
schaften in ihren Anfängen so be- 
schaffen, daß der einzelne in ih- 
nen Schutz und Geborgenheit fand, 
ohne irgendjemandem gehorchen zu 
müssen. Man kann auch heute noch 
solche Gesellschaften vorfinden, 
Gesellschaften, die man gewöhn- 
lich als „Unzivilierte" oder 
„Wilde" bezeichnet. Die Anarchie 
ist also, wie du siehst, die ur- 
| sprünglichste aller Gesellschaf- 
| ten. Betrachten wir dagegen un- 
sere heutigen, modernen Gesoll- 
schaftsformen, so sehen wir, daß 
sich unsere heutige Welt nach ge- 


mau den umgekehrten Prinzipien 
aufbaut. Nicht der einzelne ent- 
scheidet dae, was ihn betrifft, 
sondern jemand anderes angeblich 
für ihn. Von klein auf lernst 

au, dich unter den Willen von Leu- 
ten zu ducken, von Leuten, die 
dich beherrschen und ausbeuten; 
dies nennen wir den Staa 
- Moment mal, du redest hier die 
ganze Zeit von Ausbeutung, Beherr- 
schung. Das scheinen mir doch 
ziemliche Schlagworte zu sein, 
wenn mir was in meinem Betrieb 
‘stinkt, dann gehe ich halt in 
ainen anderen, und mit dem Be- 
herrschen - wir haben hier all- 
gemeines Wahlrecht. Wenn mir ei- 
ne Partei nicht paßt, wähle ich 
sie halt einfach nicht! 

= Gegenfrage an dicht 

Änderst au etwas an deinem Zu- 
stand, wenn du den Betrieb wech- 
selat?.Hast du schon mal-in ei- 
nem Betrieb gearbeitet, in dem 
du mit den andern Kollegen be- 
stimmt hast, wie ihr arbeitet, 
euch die Arbeitszeit einteilt, 
ohne Meister und Fließband, ohne 
Akkord, ohne daß dir das, was du 
doch hergestellt hast, nicht wie- 
der abgenommen wurde, um daraus 
Profit für den Kapitalisten zu 
schlagen? Eine Fabrik, die ihr 
selber verwaltet? Oder hast du 
schon einmal eine Partei gesehen, 
die - einmal gewählt - darauf 
verzichtet hätte, dich zu regie, 
ren? Ich auf jeden Fall habe die; 
noch nicht gesehen, 

- Ich habe da von der Glashütte 
Süssmuth gehört, da verwalten die 


Arbeiter tateächlich ihren Be- 
trieb; da haben die Arbeiter die 
‚Fabrik aufgekauft! Richtig, aber 
wissen diese Arbeiter nicht auf 
einem Markt, der nicht von ihnen, 
sondern von den Großen beherrscht 
wird, mitkonkorrieren, also 
indirekt doch einem Leistungs- 
zwang ausgesetzt sein - und sind 
sie nicht selber zu kleinen Un- 
ternehmen geworden? 

- Du angtest gerade, Fließband 
und Akkoral Ich kann mit keine 
rationellere Form der Arbeit ver- 
stellen. 

Was heißt rationell? Rationell 
heißt doch im Deutschen soviel 
vis vernlinftig. Wenn Arbeit ver- 
nünftig sein soll, so muß sie 


doch so gestaltet sein, daß sie 
ausschließlich den Arbeitern zu» 
Rute kommt, Wir stellen z. B, 
heute soviel unnützes. Zeug her, 
Warum jedes Jahr neue Moden? Wa- 
rum keine vernünftigen Nah- und 
Fernverkehrsmittel, sondern träge 
Stadt und Land verpestende Auto- 
kolonnen? Tausende Tote jährlich 
auf den Straßen! Die Antwort ist 
folgende: Der Unternehmer pro- 
duziert nicht nach den wirklichen 
Bedürfnissen der Bevölkerung, 
sondern will und muß immer wie- 
der seinen Profit mehren. Er muß 
dazu ständig Absatzmärkte für die- 
hergestellten Waren zuchen. Wonn 
er keine findet, muß er sie 
künstlich herstellen. Eine dieser 
Formen, Märkte zu finden, ist, 
Werbung zu treiben, um den Leu- 
ten einzureden, daß sie dies 
oder das noch brauchen, obwohl 
dies rationell gesehen vollkommen 
schwachsinnig wäre 
Die Leute kaufen aber all diesen 
Krimskrams nur dann, wenn sie 
wanipulierbar sind, wenn sie al- 
les, was von oben kommt, als 
Evangelium annehmen, 

Weiter arbeite ich doch, um mir 
das Leben zu verschönern, Einen 
großen Teil meines Lebens stecke 
ich aber in die Fabrik. Mit die- 
ser Arbeitsweise verderbe ich 

mir doch einen Teil meinen Le- 
bens . Arbeit kann und muB Freu- 
de machen, Die Arbaiten, die 
nicht angenehm sind, wünsen halt 
gleichmäßig verteilt werden, Yai- 
ter muß jeder mitdenken - über 
seine Arbeit. Das kann er nicht, 
wenn er am Fließband hängt und 
geistig abgestumpft wird. Je mehr 
Augen sehen und je mehr Köpfe 
denken, desto besser und ver- 
nünftiger wird gearbeitet werden. 
Weiter. Wieviele Leute machen 
heute nicht vollkommen unnütze 
Arbeiten? Danken wir doch nur 

1 an eine Fabrik! Wieviele Leu- 
te laufen da nicht unnötig rum, 
angefangen vom Meister bis zu 

den oberen Direktoren, deren Auf- 
gabe os ist, daß die Arbeiter auch 
die vom Kapitnlisten geforderten ', 
Leistungen erfüllen, weiter die 
ganzen Pöstchendrücker auf den ver- 
schi, on Äntera, Polizisten und 
Soldaten, Politiker und Unterneh- 
ser, Richter und Staatsanwälte 
usw. 


15 


= Willet du denn etwa alle Polizi: 
sten, die Richter und die Staat: 
enwälte abschaffen? Wer schützt 
uns denn vor den Verbrechern? wer 
achtet darauf, daß die Gesetze be- 
folgt werden? 

- Zunächst einmal möchte ich dir 
sagen, daß men statistisch fest- 
gestellt hat, daß fast 90% der 
"Verbrechen" Eigentumsdelikte 
sind. Kenn es in einer Welt, in 
der es kein Eigentum mehr gibt, 
noch Eigentumsdelikte geben? 

Ich merke schon, daß du einen 


Einwand machen willst - natürlich 
brauchst du deine Kleidung, oder 
ein Zimmer, wohin du dich zu- 
rückziehen kennst - aber darum 
geht es ja garnicht, denn das ist 
kein Eigentum, sondern Besitz! 
Unter Eigentum versteht man Din- 

g°, über die man Verfügungsgewalt 
hat, auch wenn man sie nicht ben - 
utztj mein Besitz aind die Dinge 
die ich habe und für wich benutze 
Verfügungsgewalt, das heißt hier 
rechtliche Absicherung. Der Haus- 
besitzer etwa ist der Mieter, der 


Hauseigentümer der Vermieter, also 


ein Mensch, der über ein Zimmer 
rechtlich verfügen kann, auch 

wenn ich im Moment drin sitze und 
Gewalt darüber habe - er kann mich 
per Verfligung rausfeuern lassen. 
Er benutzt d Zimmer nicht selber, 
kann es vermieten und damit andere 


Menschen ausbeuten. 
Eigentum ist Diebatahl, Diebstahl 
von auf diesem Eigentum herge- 
stellten Gegenständen, Ursache 

der Macht von Menschen über Men- 
schen. 

Der Kepitalist ist Eigentümer der 
Fabrik, er hat Gewalt über Din- 
ge, die er nicht bemutzt, er nimmt 
die Dinge, die auf diesem Eigen- 
tum hergestellt wurden für dich 

in Anspruch, macht dadurch die 
Arbeiter von sich abhängig, macht 
sie zu seinen Sklaven. Das Recht 
auf Eigentum muß verschwinden, 

und die hergestellten Dinge müssen 
gleichmäßig verteilt werden. 
Betrachten wir nun einmal die Ge- 
tze, so können wir sie in zwei 
Gruppen aufteilen. Die eine Gruppe, 
die das Eigentumsrecht verteidigt, 
die andereGruppe, die aufgrund 
dieses bestehenden Eigentumsrechts 
doch die immer sich wiederholenden 
Folgen, nämlich Diebstahl, Mord 
und Totschlag durch Androhung von 
Strafe zu verhindern sucht. 

Du darfst nicht töten, sagt das 
© 

Gesetz und sperrt den Raubmörder 
ein zum Wohle und Schutze ‚des 
Menschen, angeblich, denn: Du 
sollst - Du darfst nicht töten, 
sagt das Gesetzund gibt einem 
Richard Nixon die Macht in die 
Hand, in Vietnam Massenmord zu b 
gehen, zum Wohle des Eigentums. 
Die Gesetze haben nur deshalb soviel 
Achtung in den Augen des Volke, 
weil einige wenige das sagen, was 
jeder Mensch als recht und bil- 
lig empfindet - du sollst nicht 
töten...Tatsächlich sind sie 

mit die Ursache aller Verbrechen. 
Die-Gossize nissen abgeschafrt 

Die Gesetze müssen abgeschafft 
werden, wie das Eigentum. Die 
Regeln, nach denen wir zusammen- 
Leben 

leben wollen, können wir uns und 
müssen wir une selber geben, statt 
aklavisch von Herrschern bestim- 
mten Gesetzen zu folgen, müssen wir 
uns gegenseitig zu sozialen Wesen 
srzg&hen - zurückerziehen, 


berichilgung: 


In der letzten Ausgabe int uns lei- 
der ein Fehler unterlaufen.Bei Opel 
Bochum wurde nicht wie gemeldet 


Juan Luque niedergestochen. 


ACHTUNG zu 
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Bindestrich ist wichtig !1 


PROVINZ NACHRICHTEN 


Vlotho Im Bad Oeynhausen ist jetzt der 
In Vlotho wird alte Jugendzen- Nutzungsvertrag über die Räume 
trum in absehbarer Zeit wieder er- hinter dem Löwenbräukeiler zwischen 
öffnet! Stadtrat und der Gruppe Autonomas 
Jugendzentrum "ratifiziert" worden, 
Löhne: Die Gruppe ist damit bi 
Auch in Löhne wird an dem Ausbau die Räume ar an n 
des Jugendzentruns gearbeitet, ‚Burachend oInEuT 3 
Wer Zeit und Luat hat, kann mit- Leute, das soll unser Jugendzent- 
machen, Auch hier gilt es, unsere _ um werden, auch wenn der Nutzungz- 
Freiräume) selbst zu gestalten. vertrag beschiusen ist. 
— Leute, beteiligt euch an dem Ausbaul 
= Es werden Matratzen,, Sofas, Stühle | 
und Einfälle benötigt! 
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STREIK! 


Nachdem bei KHD in Köln vor : 
nicht allzu langer Zeit 
schon .(vergeblich) versucht 
wurde, die Arbeiter um das 
seit letzten Herbst erkäm- 
pfte tariflich abgesicher- 
te Weihnachtsgeld zu betrü- 
gen, wiederholte sich jetzt 
dieser Fall bei DÜRKOPP in 
Bielefeld, einer Firma mit 
ca. 4.000 Beschäftigten. 
Die Firma gehört zu dem 
Xonzern FAG Kugel Fischer, 
dessen Hauptaktionäre die 
Brüder Schäfer in Schweins- 
furth. sind, 

In dem Betrieb verstärkten 
sich seit einiger Zeit die 
Gerüchte, daß das in der 
Metallindustrie tariflich 
zugesicherte Weihnachtsgeld 
einer. Finanzmanipulation 
der Firmenleitung zum Opfer 
fallen sollte. Auch als der 
Betriebsrat in den Verhand- 
lungen mit der Unternehm- 
ensleitung stand, wo er die 
se Maßnahme billigen sollte, 
wurden die Arbeiter des | 
Werkes nur unzureichend in- 
formiert. 

Eine in dem Betrieb seit 
einiger Zeit bestehende 
"Rote Betriebsgruppe" tat 
schließlich das, was die 
Aufgabe des Betriebsrates 
gewesen wäre: Sie infor- 
mierte die Kollegen über das, was da über ihren Köpfen vorging, mit ei- 
nem Flugblatt. Der Erfolg war durchschlagend: Die Arbeiter begannen, | 
die Sache mal gemeinsam zu diskutieren und legten die Arbeit abwech- 
selnd in den einzelnen Abteilungen nieder. Dieser "rollende Streik", 

der sich spontan entwickelte, traf die Unternehmensleitung völlig un 
vorbereitet (zumal es in diesem Betrieb schon seit Jahren nicht mehr 
zu so einer Form des Arbeitskampfes gekommen war) und verfehlte seine 
Wirkung nicht: Zum Feierabend war das Weihnachtsgeld gesichert, 


Bleibt noch zu bemerken, daß die Lokalpresse es natürlich nicht 
für interessant genug befand, über die Sache auch nur eine Zeile zu 


schreiben, 


! | 
| 
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Ein Leben für 
Wahrheit: 


Y 


JURIJ 
\, 


die 


GALANSKOW 


im_10. November |fL,. 
starb Im Arbeits- 
ager Potma in 

ler Sowjetunion 
ıach einer Krebs- 
»peration der 
ichriftsteller 
Juri} Galanskow 

im Alter von_33 


ahtisowjetischer 
Tätigkeit" hatte 
er dort eine sie. 
benjährige Haft- 
strafe zu verbüß 
en. Sein Schiok- 

1 weist wio die 
Meldungen übe 
Solschenizyn oder 
Sinjawski auf die 
Situation der en- 
gagierten Intel- 
lektuellen und 
der Opposition in 
der Sowjetunion 
hin. 
Galanakow kämpfte 
als Publizist für das Recht nicht 
nur der freien Meinung, sondern 
auch der freien Meinungslußerung: 
ein Recht, von der Sowjetuni- 
on durch ihre Unterschrift unter 
die Menschenrechtedeklaration der 
UNO ausdrücklich anerkannt wird. 
Galanskow opponierte gegen den 
Stalinismus, aber auch gegen Unter- 
drüekung und Krieg überall in der 
Welt. Und er bezahlte wie viele 
einer Kollegen mit dem Entzug al- 
ler persönlichen Freiheit, schließ- 
lich mit schlecht behandelter Krank- 
heit und frühem Tod. 

“ 

Das Leben Galanskows ist aufs engate 
verknüpft mit dem nachstaliniatisch- 
en Wiederentstshen des "Samisdat". 
Galanskows Entwicklung ist 
se geradezu identisch mit den Änfän- 
gen der mittlerweile zur heimlichen 
itution gewordenen "Selbstver- 
lage". Durch sie werden literarische 
Werke und politische Aufrufe weiter- 
verbreitet, die von der durch die 
Partei geforderte Linie den sozin- 


listischen Reali, 
mus abweichen oder 
ais Partei kriti- 
sieren und deshalb 
bei den Staatsver- 
lagen keine Ch: 
cs haben. 
Die Methode der 
Selbstveriage ist 
sinfach: Der Em- 
pfünger solcher 
Schriften liest, 
kopiert sie mehr- 
fach und gibt die- 
e Kopien an Be- 
kannte weiter, die 
dann das gleiche 
tun, Nach kurzer 
Zeit zirkulieren 
bald eine Menge 
Abschriften. 
Samisdat ist der 
Verbreitungsappa- 
rat der eigent- 
lichen zeitgenös- 
sischen Literatur 
der Sowjetunion 
und ist bei der Jugend bestens be- 
kannt. Durch Samisdat wurden z.B. 
Pasternaks "Dr. Schiwago", Sol- 
schenizyns "Erster Kreis der Hölle" 
und des Atomphysikers Sacharow 
"Memorandum"russischen Lesern zu- 
gänglich gemacht, 
1961 gab Galanskow mit Alexander 
Ginsburg die Literaturzeitschrift 
"Phönix 61" heraus, in der fast 
ausschließlich Gedichte verbotener 
junger Dichter erschi: So kon- 
te man im Manifest des Menschen 
von Galanskow 1 mt 
..Glaubt nicht den Ministern, 
den Führern, der Zeitung... 
Der Mensch verschwand - ein 
eine Fliege 

er regt sich kaum in den Zeilen 
der Blicher 

Ich gehe hinaus auf den Platz 
und in das Ohr der Stadt 

pr. ich der Verzweiflung 
Schrei..." 
Nach fünf Ausgaben des "Phönix" 
verhaftete die Geheimpolizei Galan- 
akow und Ginsburg; der Freunden- 
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kreis wurde aufgelöst und die bei- 
den zu je zwei Jahren Arbeitslager 
verurteilt 
Nach seiner Freilassung arbeitete 
sr unermüdlich weiter; er demen- 
strierte gegen die US-Politik 

und informierte anwasende westliche 
Journalisten über die politische 
Situation in der Sowjetunion. 

In der neu entotandenen literari- 
schen Vereinigung SMOG (Smelost: 
Mut, Myslı Gedanke, Obrazı Form, 
Glubinaı Tiefe) setzte er sich 

mit deren Mitgliedern - die später 
größtenteils verhaftet wurden - 
für die soeben verhaftaten Schrift- 
steller Sinjawekij und Daniel ein, 


Das Urteil im Fall Sinjawakij/ 
Daniel führte denn auch nicht zu 
der von der Pollt-Justiz erhofften 
nbachreckenden Wirkung: eine bisher 
nicht gekannte Solidarität der 
Schriftsteller setzte ein. Gins- 
burg verbreitete tiber Samindat 
sein aufsshonerregandes "Weißbuch 
in Sachen Sinjawskij und Daniel": 
heimlich mitetenographierte Pro- 
zeßprotokolle und Stimwen aus- 
ißndincher und sowjetischer Schrift- 
stellen, 
Im gleichen Jahr schuf Galannkow 
der erstarkten lihertären Bewe- 
gung in der russischen Intelligen- 
zija eine neue Plattform der Kritik 
und der geistigen Bewogungsfreiheitt 
den "Phönix 66", Zwar erschionen 
auch hier Gedichte, 30 sein eigenes 
Poem "Proletarier aller Länder, ver- 
einigt euch" (g Krieg und Unter- 
drückung). Doch nun veröffentlich- 
te er auch rein politische Beiträ- 
‚ge. Er selbat zog scharf zu Felde 
gegen den im September 1966 erlas- 
senen Strafgesotzbuchartikel 190, 
densen unklare, sehr weit ausleg- 
bare Bentimmungen es der Sowjet- 
Justiz nun ermöglichen, jede noch 
80 kleine kritische Regung als 
"anti-sowjetische Tätigkeit" mit 
"legalen" Mitteln im Keime zu ersti- 
ckon. 

Schen im Januar 1967 wurde Galnne- 
kow und andere Phönix-Mitarbeiter 
erneut verhaftet, Aber die Justiz, 
irritiert durch massive Proteste 
und durch die Entwicklung in der 
Techschoslowakei - dert hatten 
sich die Intellektuellen gerade die 
Meinungsfreiheit erkämpft - wurde 
dor Prozeßbeginn mehrmals verscho- 
ben. Nach einem halben Jahr wurde 


Jurij Galanskow schließlich zu 
sieben Jahren Arbeitslager ver- 
urteilt. 

Mehrere Eingaben an das Innenninis- 
terium durch seine Mutter und seine 
Verlobte blieben erfolglos, ebenso 
eine Flugblattaktion einer italie- 
nischen Gruppe, die politische ge- 
fangene betreut, vor dem Moskauer 
Kaufhaus "GUM", 

Aus dem Lager waren Nachrichten he 
rausgedrungen, daß Galanskow, gemen. 
sen an seinem Gesundhoitszustand, 
sehr schlecht behandelt werde 


NACHWORT 
Nachrichten aus der Sowjetuni- 
on sind achwierig zu erhalten; wir 
sind daher leider fast_ hließ- 
tungen an- 


'elche Funktion erfüllen sol- 
che Nachrichten in der bürger« 
lichen Presse? 

Da wird aympathisiert, da wird sich 
angebiedert ah Laute, die mit Sich- 
erheit andere Gesellschaftavorstel- 
lungen haben als der kleinbürger- 
liche Schreiberling... "da wird s0 
getan, Kritik an der Par- 
teidiktatur in der Sowjetunion 
gleichbedeutend mit Ablehnung des 
Sozialismus, als wünschten die Kri- 
tiker nichts sohnlicher herbei nls 
das ach »o goldene kapitalintiache 
System, da werden aus tendenziell 
libertären Sozialisten gleich 11- 
berale Schriftsteller usw. 

Es soll also vermittelt warden: 

Dis sinzige Altezmakive zum Sowjat- 
system ist hier das unsere. Kritik 
am System x Lob des Kapitalismus 
0 du blinder, du tauber - du dema- 
gogischer Journalist! 

Uns bleibt nichts anderes, als die- 
se Tendenzen zu verfolgen und uns 
mit den Oppositionellen in der SU 
zu solidarisieren - sind sie doch- 
wenn auch nur schvache-Anzeichen 
dafür, daß die Idee sinan freiheit- 
lichen Sozialismus selbst unter 

der schlimmsten Parteidiktatur nicht 
unterdrückt werden kann. 
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Nachrichten: 


Till Meyer, dem ursprünglich 

Zugenörigkeit zur Baader-Meinhof- 

re 6 ae Es eren Auiräß), Und’'des 
ostsee ı seit Februar dieses Jahres in 
L2 U-Haft sitzt, hat am 8. Dezen- 

ab ber seine Verhandlung in Biele- 

feld. Es sind drei Verhandlungs- 


, di 8.,11. und 
Geldspenden für englische Ge- 4er I Seo ameiugepunkte 


fangenen an sind mittlerweile Mordversuch in 
zwei Fällen, r&äuberische Erpres- 
Mrs. M, Callinan sung, Urkundenfälschung,' Wider- 
59 Brondesbury Villas stand gegen die Staatsgewalt, 
London N.W. 6 ‚Nötigung und unerlaubter War. 


England fenbesitz. Leute, kommt massen- 
haft, so eine Verhandlung iet 
sehr lehrreichi 
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